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Mittwoch den 14. Auguſt. . 


een d. 


Berlin den 11. Auguſt. Des Königs’ Majeftät 
haben den bisherigen außerordentlichen Profeſſor in 
der evangeliſch⸗theologiſchen Fakultat der Univerfirät 
zu Bonn, Dr. Rheinwald, zum ordentlichen Pro— 
feſſor in der gedachten Fakultat zu ernennen geruht. 


> — OS 
Ian d. 
and, 


Ru ß l 

St. Ri etersburg den 3. Auguſt. Se. Kaiſerl. 
Majeſtaͤt haben unterm x. Juli nachſtehendes Re⸗ 
fkript an den General Gouverneur von Finnland, 
General⸗Adjutanzen Fuͤrſten Mentſchikoff, erlaffen: 
„Bei Verwaltung des Ihnen in Gnaden anvertrau⸗ 
ten Poſtens haben Sie, als General-Gouverneur 
des Großfürſtenthumes Finnland, mit dem einſichts⸗ 
vollen Eifer und dem ſeltenen Talente, wodurch 
Ihre Leitung der öffentlichen Angelegenheiten ſtets 
ausgezeichnet geweſen iſt, Ihre Obliegenheiten er⸗ 
füllt und Unfere gnädigen das Staatswobl bezwek⸗ 
kenden Abſichten auf eine Weiſe befördert; welche 
Ihnen das allgemeine Vertrauen, die Anbaͤnglich⸗ 
keit und Erkenntlichkeit der Einwohner geſicherk hat. 
115 Bezeichnung Unſerer Gewogenheit fr dieſes 
and, von deſſen Treue und Ergebenheit Wir, zu 
Unſerer vollkommenen Zufriedenheit, vielfach er⸗ 
neuerte Proben erfahren haben, geruhen Wir in 
Gnaden, Sie nebſt Ihren Kindern und Nachkom⸗ 
men unter die Zahl der Mitbürger Finnlands hier⸗ 
mit aufzunehmen, indem Wir Ihnen alle Vorzüge 
und Gerechtſame ertheilen, welche deſſen übrige Be⸗ 
wohner kraft der Landes⸗Verfaſſung genießen, wo⸗ 


bei Sie als Reichs füͤrſt unter Finnlands Ritterſchaft 
und Adel den Vorrang zu behaupten haben. Wir 
verbleiben Ihnen jederzeit wohlgewogen. 
; (gez.) Nikolaus.“ 
Die St. Peters burgiſche Zeitung meldet: 
„Der Gottesdienſt am vergangenen Sonntage in 
der hieſigen lutheriſchen St. Annen-Kirche war 
ausſchließend dem theuern Andenken des am 4. v. 
Mts. in der Sachſen-Koburg'ſchen Reſidenzſtadt 
Gotha zu einem beſſeren Leben entſchlafenen hohen 
Patrons dieſer Kirche geweiht. — Die allgemeine 
Liebe und Achtung, welche Se. Koͤnigl. Hoheit, der 
nun in Gott ruhende Herzog Alexander Friedrich 
von Würtemberg, als naher Verwandter des erhas 
benen Kaiferhaufes, als Ober-Verwalter eines der 
bedeutendſten Aemter im Reiche und als Menſchen— 
freund, ſowohl bei allen Hochdemſelben untergeben 
geweſenen, als auch den Perſonen genoß, die dos 
Gluck gehabt, Sr. Koͤnigl. Hoheit näher geſtanden 
und Hochdieſelben genauer gekannt zu haben, hatte 
nicht nur die Generalitaͤt und das ganze hier ans 
weſende Offizier⸗Corps der Weges und Woſſer⸗ 
Communſcation, alle hohe und niedere Beamte der 
Sr. Königl, Hoheit anvertraut geweſenen Regie, 
ſondern auch eine große Anzahl Einwohner hieſiger 
Reſidenz in der feierlichſt geſchmückten Kirche zum 
Gottesdienſte verſammelt. Der wuͤrdige Prediger 
der St. Annen-Gemeinde ſchilderte bei dieſer Ge⸗ 
legenheit eben fo hinreißend als treu und rührend 
die bekannte Herzensgüte und den fuͤr Recht und 
Wahrheit erfüllt 1 Charakter des durch den 
Tod Vielen zu früh entriſſenen hohen Vorgeſetzten 
und Beſchuͤͤtzers, deſſen Andenken aufrichtige Thraͤ⸗ 
nen floſſen.“ : 
Die vom Vice⸗Admiral Grafen Heyden befehligte 


ten und jene Ruheſtoͤrer zu fangen ſuchten. 
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lotte ging am 4. v. M. bei Reval vor Anker und 
egelte am 7. Juli wieder in die Oſtſee ab. 
Koͤunigreich Polen. 
Warſch au den 6. Auguſt. Der Warſchauer 
Korreſpondent meldet: „Es iſt bekannt, daß 
in den Monaten März und April einige Abenteurer 
bewaffnet in das Königreich Polen eindrangen. Aus⸗ 


ländiſche Zeitungen gaben dieſer Erſcheinung eine 


ganz falſche Bedeutung und Groͤße. Sie waren 
irregeführt worden durch Privat-Korreſpondenten, 


welche Furcht oder Hoffnung zu Dichtern gemacht a 


hatte. Auch ſchien das Zuſammentreffen des faſt 
gleichzeitigen Ausmarſches der Polen aus Frank⸗ 
reich und des Frankfurter Tumultes mit dem Erz 


ſcheinen jener Banden auf dem Polniſchen Boden 


einen inneren geheimen Zuſammenhang zu haben. 


Dieſes Alles gab die Veranlaſſung, um die Thatſa⸗ 
chen aufs ſeltſamſte zu uͤbertreiben und mit den 
abſurdeſten Luͤgen zu vermehren. Die Blaͤtter der 
gemaͤßigten Partei mußten endlich ſelbſt das Un⸗ 
wahre in den ihnen zugeſchickten Schilderungen fuͤh⸗ 
len. Und ſo entſtand der Wunſch, den wahren Ver— 
lauf jener Erſcheinung kennen zu lernen. Nachdem 
daher das Geklatſch der Neuigkeits⸗Fabrikanten laͤ⸗ 
ſtig geworden iſt, ſo iſt es nun an der Zeit, den ein⸗ 
fachen Bericht der Thatſachen zu liefern. — Von 
Anfangs März bis Anfangs Mai haben ſechs bes 
waffnete Banden die Grenzen des Koͤnigsreichs Por 
len überſchritten. Sie drangen ſowohl von Gal— 
lizien als aus dem Großherzogthum Poſen in das 
Königreich ein, in der Abſicht, einen Aufſtand zu 


erregen. Die zahlreichſte dieſer Banden beſtand 
aus 24 Mann, die ubrigen zahlten nur ‚14, 12 und 
8 Köpfe, Sie wurden von Dziewicki, Zaliwski, 


Lublinski, Sulmirski, Arthur, Zawisza und einem 
gewiſſen Bialkowski angeführt. Bei der erſten Nach: 
richt von dem Eindringen dieſer Banden wurden 
Koſacken, von einiger Infanterie unterſtuͤtzt, nach 
verſchiedenen Seiten ausgeſchickt, wo ſich die Inſur⸗ 
genten zeigten. Die Wilder wurden durchſtreift, 
und bald gelang es, den größten Theil jener Ban⸗ 
den zu ergreifen, Denn 35 von ihnen wurden ge— 
fangen genommen, unter denen man. Dziewicki, 
Szpeck, Zawißa, Gezold und Winnicki nennen kann, 
welche ihr Urtheil theils ſchon empfangen haben, 
theils noch erwarten. Da dieſe Banden einen wah⸗ 
ren Rauber: Krieg führten, indem fie von den ein⸗ 
ſam an Waͤldern wohnenden Gutsbeſitzern und 
Bauern Unterſtützungen aller Art zu erzwingen ſuch⸗ 
fen, fo war es kein Wunder, daß die beunruhigten 
Bauern in den Gegenden, wo ſich kein Militär be⸗ 
fand, aus eigenem Antriebe die Wälder durchſtreif⸗ 
Es 
wurden auch mehrere Inſurgenten von ihnen gefan⸗ 
gen genommen und hierher abgeliefert. Der Ueber— 
reſt jener Banden wurde zerſtreut und hat fi) ei⸗ 
ligſt ins Ausland zu flüchten geſucht. Seitdem iſt. 


auch kein neuer Verſuch gewagt worden, da ſich zu 


* 


1 


entſchieden gezeigt hatte, daß in Polen für eine re- 
volutionare Bewegung kein Anklang mehr gefunden 
werde. — Betrachtet man aber ein durch einen 
furchtbaren Aufruhr völlig erſchoͤpftes Land, durch 
einen Aufruhr, in welchem nur die ſchlechteſten, ge⸗ 
wiſſenloſeſten und wilden Subjekte ihre Rechnun 
fanden; bedenkt man dabei die allgemeine Eutwaff 
nung und die militaͤriſche Beſetzung aller Wojewod⸗ 
ſchaften, ſo wie die Schufucht nach Ruhe und Frie⸗ 
den, die nach einer fo großen und fo zerſtoͤrenden 
Erſchuͤtterung eben fo allgemein wie natürlich iſt; 
und erinnert man ſich endlich an die geographiſche 
und politiſche Lage von Polen, ſo iſt man gedrun⸗ 
gen, die revolutionären Verſuche fo kleiner, mittel: 
loſer und armſeliger Banden als die alleinige Folge 
des abenteuerlichſten, zweckloſeſten und jedem Ver⸗ 
nünftigen widerlichſten Fanatismus, welcher ſich 
außerhalb der Sphäre einer politiſchen Verechnung 
bewegt, anzuſehen.“ : 
Frankreich. 

Paris den 2. Auguſt. Nachſtehendes iſt die 
(in Nro. 185. unf. Zeit. erwähnte, von der Garette 
de France ausgegangene) Proteſtation der Herzo⸗ 
gin von Berry: „Als Mutter Heiarich's /. war 
ich, ohne ſonſt einen Beiſtand, als fein Ungluͤck 
und ſein gutes Recht, gekommen, um durch die 
Wie derherſtellung der rechtmäßigen Gewalt, der 
Oldnung und Stabilität, — dieſer nothwendigen 
Pfaͤnder der Ruhe und der Wohlfahrt der Nationen, 
den Drangjalen Frankreichs ein Ziel zu ſetzen. Wer: 
rath hat mich meinen Feinden in die Hände gegeben, 
Gefangen gehalten und lange Zeit von Perſonen 
unterdrückt, denen ich nur Gutes gethan, habe ich 
ihren Undank beweint, und mit Reſignation die Uebel 
ertragen, womit ſie mich überhäuft; aber nie werde 
ich aufhören, gegen die Uſurpation der Rechte eines 
Kindes zu proteſtiren, das die Gerechtigkeit, die 
Bande des Blutes, die Ehre und die geſchworene 
Treue zu beſchützen und zu vertheidigen ihnen gebot. 
Ich danke den Franzoſen für die zahlreichen Beweiſe 
der Theilvahme, die ſie mir gegeben; mein Herz 
wird ſolche in ſtetem Andenken bewahren. Ich bitte 
alle diejenigen, die man wegen meines Sohnes 
und wegen meiner verfolgt hat, alle diejenigen, die 
mir ihre Rathſchlaͤge, deren ich, ungeactet der 
traurzpen Lage, in der ich mich befand, beraubt 
worden, angeboten hatten, alle diejenigen endlich, 
die in Frankreichs und meinem Namen gegen die 
Sequeſtration und die moraliſchen Gewaltthaͤtigkei⸗ 
ten, womit fogar meine Klagen erſtickt wurden, 
Eiaſpruch gethan haben, — die Verſicherung anzu⸗ 
nehmen, daß ich weder ihre Unhänglichkeit, noch die 
Arbeit die ſie zu erdulden gehabt, jemals vergeſſen 
werde. Die Vorwürfe, die man mir gegen Freunde 
in den Mund gelegt hat, deren Hingebung mir zu 
bekannt war, als daß ich ihr Betragen hätte miß⸗ 
billigen koanen, haben mich tief verletzt; ich ſtrafe 
dieſe ſchimpflichen Vorausſetzungen hiermit oͤffent⸗ 


nicht vergönnt ſeyn 


lich Lügen. Wos auch das Schickſal ſeon mag, 
das die Vorſehung meinem Sohne deſtimmt, immer 
und zu allen Zeiten wird er Fraukteich lieben und es 
lebenslang feine Sorge ſeyn laſſen, die Or angſale 
des Landes wieder gut zu machen; immer wird er 
ee rankteichs Glück w uſchen, wenn es ihm auch 
r ſollte, es ſeldſt zu begründen. 
Dies find auch meine Wünſche und Geſinnungen. 
Die Flanzoſen haben ſich der wahren Freiheit nur 
unter dem Schutze ihrer rechtmäßigen Herrſcher zu 
erfreuen gehabt; dem Erben des Namens und, wie 
ich hoffe, auch der Tugenden des großen Heinrich 
wird es gegeben ſeyn, das Reich ſeiges Ahnen 
fortzuſetzen, und zu verwirklichen, was dieſer dem 
Lande verheißen hakte. Aus der Citadelle von laye, 
den 7. Juni 1833 (gez) Marie Caroline.“ 

Man verſichert hier mir großer Beſtimmthel, daß 
ſich die hieſigen fremden Diplomaten, wenigſtens 
die Repräſentanten der bedeutenderen Maͤchte, we⸗ 
gen einer Note verſtändigt haben, welche der Fran⸗ 
zoſiſchen Regierung überreicht werden ſoll, ſobald 
etwa die Nachricht der Einnohme von Liſſabon, durch 
die Truppen der Donna Maria, hier eintreffen ſollte. 
Dieſe Note wird ſich namentlich auf die, von Don 
Pedro den Portugieſen zugeſicherte konſtüutionelle 
Charte beziehen. f 

Hr. Thiers ſoll Hrn. Cortot die Verfertigung einer 
koloſſalen, 35 bis 40 Fuß hohen Statue der Freiheit 
aufgetragen haben, die auf das Pautheon geſtellt 
werden ſoll. Im naͤchſten Jahre ſoll dieſe Statue 
der Mittelpunkt der Julifeier lichkeiten ſeyn. 

Ei Schreiben aus Porto äußert die Beſorgniß, 
daß der Portugieſiſche Zwiſt, ſelbſt mit der Vertrei⸗ 
bung O. Miguels, noch nicht fein Ende erreichen 
dürfte, da ein großer Theil der angeſehenſten Be⸗ 
amten D. Pedro's den Wunſch hegt, ihn den Thron 
feiner Tochter theilen zu ſehen, während der größere 
Theil der Armee, und, an deren Spitze, vorzuͤglich 
der Marquis v. Palmella, nur Donna Maria an: 
erkennen und Don Pedro nur als ein Mitglied der 
Regentſchaft, dis zur dereinſtigen Vermählung der 
Königin, feiner Tochter, an der Regierung des Lan 
des Theil nehmen laſſen will. 

or tug al. 

Durch folgendes Schreiben eines Ober- Offiziers 
an einen Freund in London, aus Porto vom 25. 
Juli Abends 8 Uher, erhalt man einiges Nähere über 
das an demſelben Tage ſtattgefundene Gefecht: Bours 
mont hat feinen angedrohten Angriff gemacht und 
verfehlt. Er griff uns erſt von der Landſttaße her 


an, und nachdem er hier kräftig abgefcblagen wor⸗ 


den, zog er ſeine Macht zuſammen und griff die Stadt 


Auf der Oſtſeite au. Hier wurde er eben fo kröftig 


und entſchieden, wie in dem erſteren Falle, zurück⸗ 
geſchlagen. Er zog ſich nach faſt ſechsſtüudigem 
barten Kampf zurück, aber mon verſpricht uus einen 
neuen Angriff anf morgen. Sollte er ſtattfinden, fo 
bin ich ſicher, die Conſtnutionellen geben ihm einen 
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warmen Empfang. Zu dieſer Stunde kennen wir 


den Verluſt dieſes Tages noch nicht, er muß aber 


auf beiden Seiten ſchwer geweſen ſeyn, denn alle 
Migueliſtiſchen Forts nach der Reihe ſpielten, wäh⸗ 
rend die Truppen ihren Angriff machten, und unſe⸗ 
rerſeits wurden wir hinreichend gut durch das Feuer 


unſerer Forte unterſtützt, bis es zum Handgemenge 


kom, wo das Gefecht jo erbittert würde, daß die 


Soldaten einander mit den Flintenkolben auf die Kb⸗ 


pfe ſchlugen. Ich muß den Migueliſten nachſagen, 
daß fie gut fochten, aber fie waren von der Anwe⸗ 
ſenheit eines guten Befehlshaders belebt, und da fie 
oft erklärt hatten, fie wären ficher, uns zu ſchla⸗ 


gen, wenn fie beffere Offiziere hatten, fo ſtreugten 


fie ſich natürlich an, um Wort zu halten. Die 
Fremden⸗vegion hat ſchwer gelitten und viele der Of⸗ 
fiziere find verwundet. Don Pedro war nicht müßig. 
Ich höre, daß er auf vielen Stellen während der 
Schlacht geweſen und daß er mehrere Kanonen ſelbſt 
abgefeuert. Ich habe es nicht geſehen, denn ich 
batte ſelbſt meinen Theil zu thun, glaube es aber 
ganz gern, Die Notionalgarde von Porto, welche 
junge Kaufleute zu Offizieren hat, benahm ſich be— 
wunderoewürdig; fie focht ganz jo gut, als die Als 
teſten Soldaten. Ich glaube, Bourmont wird den 
Angriff morgen erneuern; wir find voll Begeiſterung, 
und je eher das Ding zu Ende kommt, deſto beſſex. 
Es kamen, während des Gefechts, einige Ausreißer 
vom Feinde herüber, doch nicht viele; dieſen Abend 
aber find verſchiedene gekommen, und da die Erwar- 
tung des Siegens unter Bourmont vernichtet iſt, fo 
brauchen wir nur noch einen Angriff fiegreidy zu bes 
ſteben und Dom Miguels Heer wird auseinanderge⸗ 
ben. — Der Kaiſer hat ſo eben Depeſchen von dem 
Admiral Napier erhalten, datirt vor dem Felſen 
von Liſſabon vom 21. Juli Abends. Er ſchreibt voll 
hoben Muthes, und klogt nur, daß es von der Land⸗ 


ſeite fo langſam gehe. An einen alten Freund in 


London batte Napier geſchrieben: daß, wenn Porto 
ſich bis zum 1. Auguſt halte, Donna Maria Kdni⸗ 
gin von Portugal de facto in weniger als einem Mo⸗ 
nate ſeyn werde. — Wir erwarten, daß om 28. wies 


der ein Schiff abgeben wird, dann ſollen Sie das 


Genauere von dem heutigen Gefechte haben. Beide 
Theile abe ihre Todten zu begraben, 

’ LT ei 

Die Allgemeine Zeitung meldet in einem 
Shreiben aus Konftantinopel vom 10. Juli: 
„Der Graf Orloff ſoll bereits wieder eine neue wich⸗ 
tige Miſſion von ſeinem Souverain erhalten haben. 
Mau weiß, daß er in den letzten Jabren von dem 
Ruſſiſchen Kabinet oft als Unterhändler gebraucht 
wurde. Die hier von ihm geleiteten Unterbandlun⸗ 
gen verlangten unſtreitig großen diplomatiſchen Takt 
und feſten Charakter, Eigenſchaften, die er in ho⸗ 
hem Grade zu befigen ſcheint. — Ibrohim Paſcha 
hat in feinen neuen Standquartieren ſorgfaͤltig Alles 
zur Bequemlichkeit feiner Soldaten einrichten laſſen. 


4050, 


Die Deſertion hatte in der letzten Zeit in der Aegyp⸗ 
tiſchen Armee ſeht überhand genommen. Die harte 
Behandlung der Soldaten mag dazu viel beigetragen 
haben. Die Baſtonade iſt bei den Arabern noch 
voͤllig üblich; die Bemühungen der Franzoͤſiſchen 
Offiziere, ſie abgeſchafft zu ſehen, waren bisher 
fruchtlos. — Aus Griechenland hat man die ers 
reulichſten Nachrichten. Es herrſcht vollkommene 
uhe, und der Landmann beſchaͤftigt ſich eifrig 
mit dem Anbau des Bodens; auch fangen die wobl 
habenden Klaſſen ſchon au, Geſchmack an Europzi⸗ 
ſchen Sitten und Bequemlichkeiten zu finden. Die 
Beziehungen der Pforte zu Griechenland ſind ſehr 
freundſchaftlich, und haben ſich ſeit dem uugluͤckli⸗ 
chen Kriege mit Mehmed Ali immer beſſer geſtellt. 
Die Pforte ſcheint, ſonderbar genug, Vertrauen 
gegen die Griechen zu gewinnen, und ſie nicht mehr 
als rebelliſche Ottomaniſche Unterthanen zu betrach⸗ 
ten, ſondern auf ihren Beiſtand im Falle der Noth 
zu rechnen. Bis jetzt könnte dieſer Beiſtand nur uns 
bedeutend ſeyn; aber mit der Zeit werden Griechen⸗ 
lands Kraͤfte ſich entwickeln, und der Sultan wird 
vielleicht die Huͤlfe der Griechen gegen die nämlichen 
Aegyptier anſprechen koͤnnen, welche vor ſechs Jah⸗ 
ren für ihn gegen die Griechen ins Feld zogen.“ 
Ve g i e n. 

Antwerpen den 2. Auguſt. Eines unſerer er⸗ 
ſten Handelehäufer hat, wie man verſichert, die 
Nachricht erhalten, daß der Vertrag zwiſchen den 
fünf Mächten und Holland unterzeichnet ſei. 

Die Franzdͤſiſchen Offiziere, welche durch ihre Ne: 
gierung abgeſandt waren, um augenblicklich in der 
Belgiſchen Armee zu dienen, und namentlich jene 
des 3., hier garnifonirenden Regiments, find auf 
dreimonatlichen Urlaub mit Genuß des halben Sol— 
des abgereiſt. Se 

Die Cholera wuͤthet bier ſeit einigen Tagen mit 
mehr Intenſitaͤt. Die Krankheitsfälle find zahlrei⸗ 
cher und die Sterbefälle häufiger. 


Bekanntmachung. 

Folgende Dokumente, als: 

1) das Erbtheilungsprotokoll vom 5ten Novem- 
ber 1504, betreffend die Auseinanderſetzung des 
Kürſchners Johann Friedrich Bentzien mit ſei⸗ 
nen Kindern, auf deſſen Grund ein Ausgelob— 
tes von 507 Rthle. 3 ſgre 9 pf. für die Caro: 
line Henriette und Friederike Charlotte, Ge⸗ 
ſchwiſter Beutzien, im Hypothekenbuche vom 
Ibgabezirk Band 4, No. 26. und 27. unterm 
36 ſten September 1811 eingetragen worden, 
welches durch Erbgang auf die Caroline Hen— 
riette Bentzien gekommen iſt und jetzt noch 400 
Rtblr. beträgt, 11 

) die Obligation vom 28ſten Juni 1803 über 
150 Rthlr., welche fuͤr den Zeugmacher Johann 
Roͤhlke von dem Tiſchler Ernſt Friedrich Schrö⸗ 


der unter Verpfaͤndung des in der hieſigen flädz 


Arn, c ee g W ber. 


plementen-Band No. 293. Tit. 7. litt. 
c. verzeichneten Ackerſtuͤcks, genannt Kldterpott, 
ausgeſtellt und am Zoſten Juni 1803 eingetra⸗ 

gen uf, ER . 
find verloren gegangen. Es werden daher alle die⸗ 
jenigen, welche an dieſe Dokumente als Eigenthü⸗ 
mer, Ceſſionarien, Pfand⸗ oder ſonſtige Briefs⸗Jn⸗ 


baber Auſpruch zu en haben, hiermit aufgefore 


dert, ſolche in dem au 5 
den zuſten Oktober d. J. Vormittags 
um 11 Ubr 
in dem hieſigen Stadtgerichts Lokale vor dem Herrn 
Aſſeſſor Mylius ang:ſetzten Termine anzumelden 
und gehörig. nachzuwelſen, widrigenfalls fie mit ih⸗ 
ren Unfprücen praͤkludirt und die Dokumente für 
erloſchen werden erachtet werden. 3 
Stargardt den 24. Mai 1833. 
. Königliches Stadtgericht. 
Betanntmachung. 

In der Nacht vom 26ſten zum 27ſten Marz e. 
wurden dem Kaufmann Abraham Simon Leichten⸗ 
tritt aus Miloslaw durch gewaltſamen Einbruch fols 
gende Tuche geſtohlen: 1) ein ſchwarz fein Kottbu⸗ 
ßer Tuch, 2) ein ſchwarz dergl., 3) ein ſchwarz der⸗ 
gleichen, 4) ein wollblaues feines Tuch, 5) ein 
wollblaues dergl.; 6) ein grasgrün feines Kottbußer 
Tuch, 7) ein olivengrünes feines Tuch, 8) ein dun⸗ 
kelgrünes Tuch, 9) ein angeſchnittenes braunes Tuch, 
10) ein gruͤnes Tuch, 11) ein braunoliven feines 
Tuch, 12) ein angeſchnittenes dunkelgrünes Tuch, 
13) ein blau melirtes Tuch, 14) ein Schaphir, 


15) ein eliven angeſchnittenes Tuch, 16) ein Reſt 


roihes Tuch, 5 — 6 Ellen, und dieſe Tuche follen 
zum Theil in der Richtung nach Peiſern und nach 
Krotoſchin fortgebracht worden ſeyn. 

Wir erſuchen alle Milltair- und reſp. Civil⸗Behbr⸗ 
den, ſo wie jeden, der davon Wiſſenſchaft erlangt, 
uns von den Theilnehmern am Diebſtahl und von 
dem Verbleib der Tuche zu der Sine Nadziejewski⸗ 
ſchen Unterſuchungs⸗Sache Nachricht zu geben, oder 
es der naͤchſten Juſtiz⸗ oder Polizei⸗Behörde anzu⸗ 
zeigen. 

Koſten ſollen dadurch nicht erwachſen. 

Kozmin den 29. Juli 1833. 10 1 
Königl. Preuß. Inquiſitoriat. 
e — 
Die Ausſtellung des großen Gemaͤldes im 
Saale des Hötel de Saxe findet nech bis Don⸗ 
nerſtag den 15. d. M. Abends ſtatt. h 
Poſen den 13. Auguſt 1833; N 
t i RER ur 


— == — 


Ein Streck⸗Bette, ous dem Hammerſchen Juſij. 


weiſet zum Verkaufe nach 


tute in Berlin, n Ve ) 
9 Bergmannſche Apotheke. 


